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Hier haben wir für euch ein paar wichtige Infos zusammengefasst, die
unseren Fachbereich betreffen:

- Mitte Juni, genauer vom 17. bis 20. Juni 2013 sind wieder Hochschul-
wahlen. Wir würden uns freuen wenn möglichst viele wählen gehen!

- Frau Schmitz ist seit diesem Semester unsere neue Studiendekanin

- man kann Chemie jetzt auch als Teilzeitstudium studieren. Es gibt zwei
unterschiedliche Studienpläne mit jeweils 50 und 75 % des ursprünglichen
Studieninhalts pro Semester. Genauere Infos findet ihr auf der Homepage
des Fachbereichs.

- Es gibt einen neuen Masterstudiengang Energy Science and Enginee-
ring für Bachelorabsolventen in Naturwissenschaften, Ingenieurswissen-
schaften und Architektur. Es werden noch Interessenten gesucht.

- Die Bachelorarbeit Chemie kann nun schon mit 120 CPs ausgelöst wer-
den.

- Auf allen Rechnern im Tutorenzentrum wurde Mathematica installiert.

- In der Fachschaft können ein Grill und Bierzeltgarnituren ausgeliehen
werden.

- Die Bücheraktion wurde auch dieses Jahr erfolgreich durchgeführt. Su-
bventioniert wurde knapp 72% des Buchpreises.

- Und zu guter letzt dankt die Fachschaft Sabrina Kemmerer, Dominik
Kerpes, Sebastian Klemenz, Sebastian Marquardt und Claudia Schwartz-
kopff für ihre langjährige Arbeit für die Studierenden des Fachbereichs!

News am Fachbereich
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Wie viele wahrscheinlich be-
merkt haben, hat das Tutorenzen-
trum in Zusammenarbeit mit der
Fachschaft eine Evaluation der Lehr-
veranstaltungen der Bachelorstu-
diengänge am Fachbereich durchge-
führt. Wir wollen euch hier einen
Einblick in die Ergebnisse präsentie-
ren. Die Lehrveranstaltungen sind
soweit es möglich ist, nach Jahren
aufgeteilt. In Klammern steht die An-
zahl der abgegebenen Beurteilun-
gen. Benotet wurde mit normalen
Schulnoten von 1 bis 6.

Neben der Bewertung der Lehr-
veranstaltungen gab es unter ande-
rem die Fragen: Sind die Lehrinhal-
te aktuell? Werden die Lehrinhalte
gut vermittelt? Haben die Lehrinhal-

te Praxisbezug? Sind die Lehrinhal-
te interessant? Fühlst du dich von
der Schule gut auf die Uni vorberei-
tet? Bist du mit dem Studium zufrie-
den?

Evaluation der Bachelor‐Lehrveranstaltungen

am Fachbereich Chemie
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...aber wir wollen euch ja bei den
Ergebnissen der Evaluation nicht
nur mit Schaubildern erschlagen. Ei-
nige der Ergebnisse sollten viel-
leicht etwas genauer unter die Lupe
genommen werden. Daher wollen
wir nun mit Hilfe der gesammelten
Kommentare noch einiges genauer
erläutern und vielleicht einige Kom-
mentare, die uns interessant vorka-
men erklären.

Fangen wir zunächst mit allge-
meiner Chemie an: Laut Umfrage ist
allgemeine Chemie kein besonders
beliebtes Fach. Mit einem Schnitt
von 3,23 (in den letzten 3 Jahren) ge-
hört die Vorlesung definitiv zu den
Lehrveranstaltungen, die am
schlechtesten abgeschnitten haben.

Dieses Ergebnis hat möglicherweise
mehrere Gründe, es wurde aller-
dings sehr oft kritisiert, dass Dozen-
ten die Vorlesung zu sehr an ihr ei-
genes Forschungsgebiet anpassen
und die eigentliche allgemeine Che-
mie somit etwas vernachlässigt
wird.

Ähnlich sind die Analytische
Chemie und die AC-Vorlesungen
ausgefallen. Im Fall der analyti-
schen Chemie sind die Meinungen
sehr zweigeteilt: Einerseits wünscht
man sich die Anwendung moderne-
rer Methoden und eine Komplett-
überarbeitung der Vorlesung, ande-
rerseits haben andere die Vorlesung
genossen, gerade weil sie etwas an-
ders ist. Beim Analytikpraktikum
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herrscht dagegen eine klarere Mei-
nung: Es wird ein zu hoher Druck
empfunden, die Verteilung der Pro-
ben wird von vielen als unfair ange-
sehen und man wünscht sich eine
Überarbeitung der Bestehensmodali-
täten des Praktikums, da man bei
Nichtbestehen sein Studium höchst-
wahrscheinlich verlängern muss. Im
Fall der AC wurde vor allem ange-
merkt, dass man einen sehr großen
Zeitdruck generiert indem man eine
Klausur für zwei Vorlesungen über
zwei Semester schreiben muss. Au-
ßerdem wünschen sich die Studie-
renden mehr Tafelanschriebe und
weniger Folien-Vorlesungen und ei-
ne begleitende Übung (die es erst-
mals im SS 13 gibt).

Die Mathematikvorlesung hat
zwar noch im guten Bereich abge-
schnitten, doch wurde erstaunlich
oft angemerkt, dass die Vorlesung
im Vergleich zur Übung sehr einfach
gehalten ist und sie oft nicht aufein-
ander abgestimmt waren, bzw. kom-
plett andere Inhalte hatte.

Im allgemeinen gut abgeschnit-
ten haben TC, BC, MC, PC, BIAG
und BIAS, mit wenigen dozentenspe-
zifischen Abweichungen, bei denen
man sich nicht nur auf die Evaluati-
onsergebnisse verlassen sollte. In
diese Ergebnisse haben unter ande-
rem jahrgangsspezifische Faktoren
mit eingewirkt, bzw. herrschten von
Anfang an Unstimmigkeiten die bes-
ser auf anderen Wegen noch einmal
genauer geklärt werden sollten. Ein-
zig bei BIAG haben sich auffällig vie-
le die Blockstruktur wieder zurück-
gewünscht.

Allgemein sehr gut bis gut haben
die OC Vorlesungen abgeschnitten.

Die OCI Vorlesungen haben in die-
ser Umfrage die beste Bewertung
erhalten (1,47), dicht gefolgt von
OCII mit 1,99. Zu einem großen Teil
sind diese besonders positiven Be-
wertungen Herrn Immel zu verdan-
ken, der im Laufe der letzten Jahre
unter den Studierenden am Fachbe-
reich sehr beliebt geworden ist und
mit einem Schnitt von 1.1 (alle Ver-
anstaltungen zusammengezählt) die
beste Bewertung erhalten hat. Das
schwarze Schaf in der OC ist und
bleibt allerdings das Grundprakti-
kum mit einem Schnitt von 3,1. Die-
ses hat in der Evaluierung keinen
einzigen guten Kommentar bekom-
men, obwohl sich die Studierenden
eigentlich ziemlich einig darüber
sind , dass das Praktikum an und
für sich Spaß macht, jedoch der Ar-
beitsaufwand nicht gerechtfertigt
sei. Ein Mangel an Fairness und zu
viel Stress waren auch oft genannte
Kommentare.

Und zuletzt noch ein paar allge-
meine Kommentare zum Studium:

* "keine wirkliche vorlesungs-
freie Zeit. 1-2 Wochen sollten wirk-
lich gar nichts sein, wir leisten so
viel, da brauchen wir auch mal eine
Pause."

Das Chemiestudium war schonimmer ein äußerst anstrengendes Stu­dium, das hat sich auch in der Um­stellung zum Bachelor­Master­Systemnicht großartig verändert. Und Se­mesterferien sind sowieso nur ein Ge­rücht. Die Realität besteht einfachund allein aus VORLESUNGSfreierZeit, so wenig es einem auch gefallenmag...
* "Ohne OWO völlig Orientie-
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rungslos, Lob an die Fachschaft!"
schön, dass zumindest einigen da­mit geholfen werden kann :)
* "bin generell kein Freund der

konservativen Lehre. Mehr kleine
Seminare, in den die Studenten zu-
sammen unter Moderation arbeiten.
Vorlesungen schläfern ein."

So ein System wäre natürlich sehrschön, allerdings ist dieses personellund auch vom Aufwand her nicht zustemmen. Solche Seminare werdenzur Zeit auch eher ab­ als aufgebaut(s. PCIII)
* "es fehlen offizielle Altklausu-

ren, in manchen Fächern sind über-
haupt keine Vorhanden"

...ja das berühmte Problem der Alt­kausuren. Es hat sich in den letztenJahren leider verstärkt etabliert, dassman eine Klausur nur mit der Hilfevon Altklausuren bewältigen kann.Nichtdestotrotz gibt es in der Fach­schaft Sammlungen von Gedächt­nisprotokollen, die ausgeliehen wer­den können. Wie viele und ob welchevorhanden sind ist allerdings voneuch abhängig. Bitte unterstützt unsdabei unsere Klausursammlung zu er­weitern und bringt uns fleißig Ge­dächtnisprotokolle.
* "mehr Informationsangebote

(Bachelor-Thesis? Masterstudium?)"
Es gibt jährlich eine Masterorien­tierungsveranstaltung und ein Sympo­sium, in dem sich die Arbeitskreisevorstellen. Leider, trotz Werbung,nicht immer gut besucht.
* (Gleichstellung Frauen/ Män-

ner?) "Nein, da Schwangere von al-
len Praktika ausgeschlossen wer-
den, statt die Praktika so auszuge-
stalten, dass auch Schwangere

daran teilnehmen können. "
Dass Schwangere nicht an Prakti­ka teilnehmen dürfen ist keine Schi­kane, sondern nur ein Schutz für dasungeborene Leben, das ja noch keineSicherheitseinweisung haben konnte.
Außerdem sollte es möglich seinin solchen Fällen eine Alternative zufinden.
* (Gleichstellung Frauen/ Män-

ner?) "Trotzdem ist der Begriff
„Studierende“ nicht gut. Es heißt
nun mal im Deutschen „Studenten“
"

...tjaaaa. Um dies zu ändern mussman sich wahrscheinlich bei höherenStellen beschweren. Diese Diskussionkönnte man wahrscheinlich sehr weitausufern lassen. Wir wollen diesenKommentar mal einfach so stehenlassen und die Auswertung der Kom­mentare hier beenden. Wir hoffeneuch einen relativ guten Einblick indie Ergebnisse gegeben zu haben.
Nun zu letzt noch die ehrliche

Meinung der Fachschaft zu dieser
Evaluierung. Die meisten Lehrver-
anstaltungen haben im Großen und
Ganzen gut abgeschnitten. Den-
noch gibt es einige wenige, die auf-
fällig schlecht, andere die auffällig
gut abgeschnitten haben. Dies ist
jetzt an und für sich nichts beson-
ders beunruhigendes, wenn man
diese Tendenz nicht über einige Jah-
re hinweg beobachten könnte. In ei-
nigen wenigen Ausnahmen, die nur
im letzten Semester von der Norm
abgewichen sind, kann man auch
durch den plötzlichen Wechsel des
Dozenten begründen und die Ursa-
che nicht nur in Problematiken der
Lehrstoffübermittlung suchen. So-
mit sollte man diese Ausreißer nicht
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unbedingt in den Vordergrund stel-
len, sondern sich eher um die Fälle
kümmern, über die sich Studierende
schon seit längerem ärgern. Da ähn-
liche Probleme auch in anderen
Fachbereichen nach und nach auf-
tauchen, wurde dieses Problem
schon in einigen Hochschulgremien
angesprochen, um evtl. nach einer
gemeinsamen Lösung zu suchen. Ei-
nig waren sich alle, dass es eine kon-

trollierte Maßnahme zur Verbesse-
rung der Lehre geben muss. Dies
soll jetzt nicht heißen, dass es keine
gute Lehre gibt. Wie sich z.B. genau
in dieser Evaluierung gezeigt hat,
wurde der Athenepreis für gute
Lehre im vergangenen Semester
mit Recht an Herrn Immel (Gesamt-
duchtschnitt 1,1) verliehen.

(Vali, TuZ, pat)
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Seit Anfang November dürfen
wir einen neuen Dozenten in der
Theoretisch-physikalischen Chemie
an unserem Fachbereich begrüßen.
Der gebürtige Franzose Frédéric
Leroy hat am 9. Juli seine Habilitati-
on eingereicht, die er im Arbeits-
kreis von Professor Müller-Plathe an-
gefertigt hat. Am 31. Oktober hielt
er dann seine Antrittsvorlesung zum
Thema „Benetzungsvorgänge im
Bild molekularer Simulationen“. Da-
mit die Studierendenschaft Frederic
Leroy etwas kennen lernen kann,
möchten wir ihn in einem Interview
vorstellen.

Herr Leroy, warum haben Siesich gerade die TU-Darmstadtund den Arbeitskreis von Profes-sor Müller-Plathe entschieden?
Schon in meiner Masterarbeit

über „System thermal diffusion“, die

ich in Spanien angefertigt hatte, ha-
be ich bereits Veröffentlichungen
von Herrn Müller-Plathe gelesen.
Da Professor Müller-Plathe im Be-
reich molekularer Simulationen
sehr bekannt ist und es im Jahr
2006 eine fachlich für mich sehr in-
teressante Stellenausschreibung in
seinem Arbeitskreis gab, entschloss
ich mich schließlich ein Jahr später
hier an der TU anzufangen.

Wie gefällt ihnen die TU undder Fachbereich Chemie?
Im Allgemeinen gefällt es mir

hier sehr gut. Zwar kann ich die TU
nicht mit anderen Universitäten in
Deutschland vergleichen, aber mich
fasziniert die Dynamik in der For-
schung hier in Deutschland und die-
se rege Bautätigkeit hier an der TU,
die man aus Frankreich nicht so ge-
wohnt ist. Was mir außerdem sehr

Frederic Leroy ‐ ein neues Gesicht
am Fachbereich Chemie
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gefällt ist, dass Professor Müller-Pla-
the in seinem Arbeitskreis mir sehr
viel Freiraum bezüglich meiner For-
schung gewährt.

Kommen wir zu ihrem Themader Habilitation zu sprechen,worum geht es da genau?
Ich habe mich mit Benetzungsvor-

gängen von Materialien beschäftigt.
Bisher gibt es dazu wenige Ansätze
zur Messung relevanter Größen. Ich
fing damit an Methoden zu entwi-
ckeln, um solche Größen zu berech-
nen. Eine nennenswerte Größe hier-
bei ist die Oberflächengrenzspan-
nung. Zur Berechnung benutzte ich
die statistische Thermodynamik und
erkannte, dass ich diese Methode
auch auf andere Probleme anwen-
den konnte. Eine Frage, die sich für
mich nun stellte, ist, was passieren
würde, wenn Oberflächen eine ge-
wisse Rauhigkeit besitzen. Ich ver-
suchte eine Vorhersage über die na-
noskalige Rauhigkeit von Oberflä-
chen zu treffen, indem ich die freie
Energie makroskopisch berechnete.
Es gibt momentan eine Zusammenar-
beit mit Herrn Böhm und Professor
Schneider bezüglich des Themas
„Wärmeleitfähigkeit von Kohlenstoff-
nanoröhrchen“, wofür die Methode
der Simulation angewendet werden
kann.

Was motiviert Sie, sich mitTheoretischer Chemie zu beschäf-tigen?
Meine Faszination für Theoreti-

sche Chemie begann bereits wäh-
rend meiner Abiturzeit, als der No-
belpreis für Physik nach Frankreich
an Pierre-Gilles de Gennes für seine
Arbeiten zu mathematischen Model-
len für Ordnungsprozesse in Flüssig-

kristallen ging. Am Anfang meines
Studiums in Frankreich hatten wir
die Möglichkeit in verschiedene na-
turwissenschaftliche Studiengänge
hineinzuschauen. Anfangs hatte ich
vor Mathematik zu studieren. Letzt-
endlich bin ich bei der Physikali-
schen und Theoretische Chemie ge-
landet, nicht zuletzt wegen meinem
langen Interesse für Simulationen
und das Programmieren. Natürlich
habe ich auch Experimente durch-
geführt, jedoch gefällt mir dabei die
geringe Kontrolle über die Parame-
ter nicht. Im Gegensatz dazu hat
man in den Computersimulationen
ständig die Kontrolle über alle Para-
meter.

Was sind die Themengebieteihrer zukünftigen Forschungsar-beit?
Eine große Herausforderung der

ich mich in Zukunft stellen möchte,
ist eine Beziehung zwischen der Be-
netzung von Oberflächen und deren
Wärmeleitfähigkeit zu schaffen.
Darüber hinaus möchte ich der Fra-
ge nachgehen, warum Kompositma-
terialien wie Nanoröhrchen in Poly-
meren eine so kleine Wärmeleitfä-
higkeit besitzten, was theoretisch
nicht zu erwarten wäre. Dazu möch-
te ich Methoden zur Erklärung ent-
wickeln, was jedoch hinsichtlich der
Simulation von Poymeren nicht ein-
fach werden wird.

Können Sie sich vorstellen,dass in Zukunft auch die Indus-trie, die der TU sehr nahe steht,an Sie mit konkreten Projektenherantreten wird?
Ja, durchaus. Im März 2013 will

ich einen Workshop für mögliche
Anwendungen von Simulationen in
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der Industrie leiten. Außerdem betei-
lige ich mich an einem externen Pro-
jekt über Tröpfchen unter extremen
Bedingungen.

Nun zu einer Frage, die beson-ders die Studierenden interessie-ren wird. Welche Vorlesungenwerden Sie in Zukunft halten?
In Zukunft werde ich die Master-

vorlesungen Physikalische Chemie
der weichen Materie und statisti-
sche Thermodynamik halten.

Gibt es etwas, dass sie denStudierenden noch sagen möch-ten?
Habt keine Angst vor theoreti-

scher oder physikalischer Chemie!
Bei vielen Vorlesungen geht es
schlicht darum ein gewisses Grund-
verständnis zu entwickeln und oft
braucht man dafür weniger Mathe-
matik als man glaubt.

(Dominik Kerpes)
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In diesem Sommersemester wer-
den vom 17-20. Juni von allen Studie-
renden der TU wie jedes Jahr wieder
die studentischen Vertreter für den
jeweiligen Fachbereichsrat und Fach-
schaftsrat, für die Universitätsver-
sammlung und für das Studierenden-
parlament gewählt.

Und da die Prozentegrillparty
letztes Jahr ganz gut funktioniert
hat wird es auch dieses Jahr wieder
eine für euch geben.

Wie soll das ganze funktionieren?
Ihr geht wählen und die Wahlbeteili-
gung unseres Fachbereiches wird
prozentual von den Getränkepreisen

abgezogen. Ein Beispiel: Wir bieten
ein Getränk für 1€ an, es gab eine
Wahlbeteiligung von 25%. Das Ge-
tränk kostet nun nur noch 0,75 €.
Wann das ganze stattfinden wird,
werden wir nach den Wahlen be-
kanntgeben.

Für unseren Fachbereich könnt
ihr insgesamt 5 Vertreter für den
Fachbereichsrat und Fachschaftsrat
wählen. Hier wollen wir euch dieje-
nigen präsentieren die gewählt wer-
den können (Angabe der Semester
seit Studienbeginn):

(vali)

Hochschulwahlen im Sommersemester
2013 und %‐Grillparty
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Am 31. August 2011 stiegen Se-
bastian und ich in eine Maschine in
die USA, Flugziel Sacramento, Kali-
fornien. Unser Rückflugticket war je-
doch nicht für in zwei oder drei Wo-
chen gebucht. Tatsächlich planten
wir, Deutschland für gut ein Jahr zu
verlassen und unser Studium in
Darmstadt gegen ein Studium an
der University of California Davis zu
tauschen.

Wer an Kalifornien denkt, der hat
vermutlich sofort ein Bild im Kopf:
Sonne, Meer, Surferboys... Wer dage-
gen an die USA denkt, kämpft wohl
mit Vorurteilen über fette Menschen
in übergrossen Autos, oberflächli-
chen Smalltalk und Idioten mit
Schusswaffen. Was also würde uns
in Davis erwarten?

Schon vor Beginn der Planungen
war mir klar, dass ich auf Grund der
begrenzten Zeit meines Studiums
mein gesamtes Masterstudium im
Hinblick auf das Auslandsjahr gut
planen muss. Ich wollte keine Zeit
verlieren, Pflichtkurse arbeitete ich
daher im ersten Jahr noch an TU
Darmstadt soweit es mir möglich
war ab. Ich wollte möglichst viel
Wahlfreiheit haben, wenn ich in den
USA sein würde.

Dass ich in die USA wollte, stand
für mich sehr früh fest. Ich suchte al-

so im Internet nach verschiedenen
Universitäten und stieß dabei auch
auf die Seite von College Contact.
Hier fand ich einige Universitäten,
die mir zusagten. Nach einem Ge-
spräch mit meinem Professor, der
mir einen Kontakt zur UC Davis an-
bot, fiel meine Entscheidung.

Ich nahm also Kontakt zu dem
Professor an der UC Davis auf und
tat mein Interesse kund, eine Ab-
schlussarbeit in seiner Gruppe zu
schreiben. Mein Anliegen stieß auf
Zustimmung und so konnte ich mich
an die Planung machen. Bald muss-
te ich feststellen, dass ich früher
hätte beginnen sollen. Es war nicht
mehr ganz ein Jahr bis Herbst 2011
und die Fristen zur Bewerbung für
die meisten Stipendien waren be-
reits abgelaufen. Ohne finanzielle
Unterstützung jedoch wäre das Jahr
für mich nicht möglich gewesen.
Ein Quarter an der UC Davis Exten-
sion, der Einrichtung, über die man
als Student aus dem Ausland Zu-
gang zu Universitätskursen bekom-
men kann, kostet rund $ 5900 allein
an Studiengebühren. Finanzhilfe be-
kam ich schließlich durch das Aus-
lands-BAföG-Amt sowie das neue
Deutschlandstipendium.

Das Team von College Contact
versorgte mich mit vielen Informa-
tionen und einem detallierten Plan

Amerika ‐ Land der unbegrenzten (Un‐)Möglichkeiten
01.09.2011 - 27.08.2012
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zur Abwicklung der Bewerbung und
Vorbereitung. Über E-Mail bekam
ich bei Fragen ebenfalls immer sehr
schnell eine Antwort.

Ich stellte in den folgenden Mona-
ten also meine Unterlagen zusam-
men, machte den TOEFL-Test und
beantragte mein F1-Visum. Dann
kam der Moment des Abschieds von
Zuhause, von Freunden und Familie
und zu zweit machten wir uns auf
nach Davis.

Davis beschreibe ich, wann im-
mer die unausweichliche Frage "Wie
findest du Davis so?" über die Lip-
pen meines Gegenübers kommt, am
liebsten als großes Dorf. Denn klein
ist Davis nicht und hat mit ungefähr
66 000 Einwohnern auch eher Stadt-
größe. Das Flair jedoch erinnert

eher an eine Dorfgemeinschaft. Die
Stadt ist sauber, familienfreundlich,
aktiv und sicher. Die Kriminalitäts-
rate wird hauptsächlich durch Fahr-
raddiebstähle in die Höhe getrie-
ben, weshalb man sich am besten
ein billiges Rad und ein teures
Schloss zulegt. Das Fahrrad ist für
Studenten an der UC Davis Haupt-
verkehrsmittel. Es gibt zwar einen
unibetriebenen Busservice in Davis,
öffentliche Verkehrsmittel können
allerdings generell nicht mit den eu-
ropäischen verglichen werden. Fast
überall in Davis gibt es Radwege
und Fahrradständer, vor allem an
der Uni. Die Stadt ist außerdem
weitestgehend flach, sodass man
sich auch nicht jeden Morgen ab-
strampeln muss.
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Ein Fahrrad macht die Uni von
überall in der Stadt gut erreichbar.
Man muss sich also mit der Woh-
nungssuche nicht auf den Campus
beschränken. Ich selbst wohnte in ei-
ner Wohngemeinschaft mit zwei
amerikanischen Studenten zusam-
men. Ich hatte mein eigenes, recht
groes Zimmer mit Bad, Wohnzimmer
und Küche wurden geteilt. Da die
Wohung zu einem Apartmentkom-
plex gehörte, hatte ich außerdem Zu-
gang zu Wasch- und Fitnessraum, so-
wie zum Pool, was im Sommer eine
Wohltat war. Sebastian kam bei ei-
nem Universitätsprofessor unter.

Das Klima in Davis hat uns in den
ersten Tagen umgehauen. Zur Anrei-
sezeit im September herrschten Tem-
peraturen um die 40°C. Auch nachts
kühlte es oft nicht viel ab. Davis un-
terscheidet sich klimatisch von dem
nicht weit entfernten San Francisco
drastisch. Während an der Küste im-
mer eine kühle Brise weht, liegen
die Temperaturen im Central Valley
bis zu 10°C höher und es ist kein
Wölkchen zu sehen. Über den gesam-
ten Winter fielen die Temperaturen
nicht unter den Gefrierpunkt, aller-
dings sind die Wohnungen nicht im-
mer so gut isoliert, wie man es von
Zuhause kennt, weshalb es einen da
schonmal frieren kann. Ja, ich habe
mir in Kalifornien eine Wollmütze ge-
kauft!

Was das Nachtleben in Davis an-
geht, so hielten wir uns hauptsäch-
lich an Cafes und Restaurants. An
verschiedenen Küchen mangelt es in
Davis nicht, vorallem asiatisches Es-
sen scheint sehr beliebt zu sein. Frei-
tagsabends ist in Downtown am
meisten los. Jeden zweiten Freitag
im Monat findet das sogenannte Art-

About statt. Es gibt Livebands, offe-
ne Kunstgallerien und einiges ande-
res.

Was die Amerikaner angeht so
fühlte ich mich gleich gut aufge-
nommen. Die meisten Amerikaner
sind sehr aufgeschlossen und
freundlich und ausgesprochen red-
selig. Als ich tatsächlich eine ver-
meintlich ruhige Amerikanerin ken-
nenlernte, wurde ich später eines
besseren belehrt: Sie kam aus Finn-
land.

Mitte September begann dann
für uns die Uni. Sebastian und ich
waren beide sehr gespannt. Schon
Tage hatten wir damit verbracht,
uns durch den Kurskatalog zu wüh-
len. Das Kursangebot an der UC Da-
vis ist riesig. Es enthält nicht nur
Vorlesungen und Seminare, sondern
auch Sportkurse aller Art. Das Craft
Center bietet außerdem eine ganze
Reihe an Handwerks- und Kunstkur-
sen an. Ich selbst habe mich neben
Kursen in Chemie (Theoretical Che-
mistry, Group Theory) und Chemie-
ingenieurwesen (Process Design)
für einen Sprachkurs in Japanisch
entschieden. Sebastian hörte Vorle-
sungen in Chemie (Group Theory,
Main Group Chemistry, Transition-
metal Chemistry, Solid State Che-
mistry, Introduction to Wine Ma-
king, Modern Methods of Organic
Synthesis) und machte sein OC-F2-
Praktikum. Die Kurse finden anders
als ich es aus Deutschland gewohnt
war öfter die Woche statt. Der Japa-
nischkurs fünfmal die Woche. In
Stress artet das jedoch in keiner
Weise aus, denn man besucht im
Quarter normal nur drei bis vier
Kurse.

Auch empfand ich das Kursklima
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im Allgemeinen als sehr angenehm.
Ich fühlte mich oft an meine Schul-
zeit zurückerinnert. Der Stoff wurde
oft erklärt und mit Beispielen erläu-
tert. Es wurden sogar Beispielaufga-
ben während der Vorlesung bespro-
chen. Es gab wöchentlich bzw. im
Sprachkurs täglich Hausaufgaben,
die eingesammelt und bepunktet
wurden. Es wurden kleinere Tests in
den Kursen geschrieben, die aber
nie besonders schwierig waren.
Meist gab es eine Klausur in der Mit-
te des Quarters und eine in der Wo-
che nach Beendingung der Vorlesun-
gen. Die Note setzte sich dann aus
all den Punkten zusammen, die man
mit Hausaufgaben, Tests und Klausu-
ren gesammelt hatte, sodass bei der
Endklausur oft kein großer Druck

mehr vorhanden war. Die Unterstüt-
zung während der Kurse war gut.
Die Professoren selbst bieten feste
Sprechzeiten für jeden Kurs an. Au-
ßerdem gibt es meist eine studenti-
sche Hilfkraft, die einem bei allem
Problemen weiterhelfen soll.

Freizeit hatte ich während der
Quarter, in denen ich Kurse besuch-
te, meist genug. Oftmals waren mei-
ne Kurse schon am frühen Nachmit-
tag vorbei. Ich spazierte durch die
Parks in Davis, trat einem Intramu-
ral Sports Ultimate Frisbee Team
bei oder ging zu Football-, Basket-
ballspielen oder anderen Sportver-
anstaltungen, ging ins Kino oder
Theater.

An Wochenenden lohnt sich im-
mer mal ein Aussfug nach San Fran-
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cisco, das auch ohne Auto mit der
Bahn zu erreichen ist. Auch andere
Aussfugsziele wie Lake Tahoe oder
Yosemite National Park sind nicht
weit entfernt. Sacramento lässt sich
mit dem Bus in unter einer Stunde
erreichen.

Nach Kalifornien sollte man nicht
nur zum Studieren kommen. Die
landschaftliche Vielfalt in Kaliforni-
en ist einfach atemberaubend und
das sollte man nicht verpassen! Ich
selbst unternahm zwei größere Tou-
ren. Die erste noch vor Beginn des
Fall Quarters führte Sebastian und
mich durch den Norden Kaliforniens
über den Highway 1 zu den Red-
woods und Lassen Volcanic National
Park, die zweite Tour nach Ende des
Winter Quarters machte ich zusam-
men mit meinem Freund durch den
Süden. Wir besuchten Städte wie
LA, San Diego oder Las Vegas aber
auch weitere National Parks. Death
Valley im Frühjahr hat sehr angeneh-
mes Klima und ist mein persönlicher
Höhepunkt der Reise.

Billig ist das Reisen mit dem Au-
to gerade, wenn man unter 25 Jahre
ist, natürlich nicht, aber, wenn man
die vielen Campingmöglichkeiten in
den Parks ausnutzt, kann man eini-
germaßen günstig übernachten und
hat auch mehr Zeit in den Parks.

Nachdem ich nun einiges dar-
über verraten habe, was Davis so zu
bieten hat, möchte ich das Bild kom-
plementieren und auch ein wenig
was zu den Dingen sagen, die ich
vermisst habe. Da wäre zuerst ein-
mal Wald. Davis liegt mitten in einer
Wüste aus Agrarwirtschaftsfläche
bzw. Versuchsfeldern der Uni. Wer
am Rand von Davis steht kann in je-
der Richtung meilenweit schauen.

Da ist also nicht viel mit nem schö-
nen Waldspaziergang oder ner Rad-
tour im Sommer. Hinzu kommen im-
mer wieder relativ starke Winde,
die einem den Sand in die Augen
wehen.

Ein preiswertes, gut funktionie-
rendes, öffentliches Verkehrssystem
sucht man in weiten Teilen auch
vergeblich. Gerade die Reise mit
der Bahn nach San Francisco oder
Berkeley kostet ca. $ 50. Die Busse
fahren deutlich seltener als man es
von deutschen Städten gewohnt ist.
Zu Guter Letzt möchte ich allen
noch raten, genießt das gute deut-
sche Roggenbrot. Was man in den
USA als Brot verkauft, steht bei uns
normalerweise unter Toastbrot und
oft ist es auch gesüßt. Ich selbst ha-
be in der Zeit meine Brotbackfertig-
keiten ausgebaut und einfach selbst
gebacken. Nun, da ich fast am Ende
meines kleinen Berichtes angelangt
bin, ist noch eine Frage offen: Wie
steht es nun mit den so gepflegten
Vorurteilen? Eines kann ich nach ei-
nem Jahr wohl sagen: Sie sind wahr
und sie sind falsch. Ich habe Men-
schen gesehen, die in U-Bahnen
zwei Sitze allein belegten und sich
nicht ohne Hilfe aufrichten konnten,
und ich habe Menschen gesehen,
die nach Feierabend durch den Park
joggten. Ich habe in der Sonne ge-
schwitzt und bin im Schnee gewan-
dert. Und das an aufeinander fol-
genden Tagen. Ich habe Autos gese-
hen mit Reifen, die mich mehr an
einen LKW denken ließen und ich
habe einen Smart um die Ecke bie-
gen sehen. Ich habe auf den Pazifik
hinausgeblickt und gefühlt genauso
weit über Ackerland. Ich musste le-
sen, dass im nicht weit entfernten
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Oakland kurz nach Weihnachten ein
Kind auf offener Straße erschossen
wurde, und ich wurde nicht nur ein-
mal aus grüblerischen Gedanken ge-
holt von Amerikanern, die sich ein
Herz nahmen, um nach den Sorgen
einer Fremden zu fragen. Ich war
enttäuscht von Menschen, die einen
im ersten Moment anlächeln und
einen dann ohne Rücksicht, nur auf
den eigenen Vorteil bedacht ans
Messer liefern, und ich war erfreut
Menschen kennenzulernen, die ihre

Freizeit geben, um Studenten aus
aller Welt in Davis willkommenzu-
heißen. Auch die Surferboys hab ich
gesehen, aber davon darf sich jeder
selbst ein Bild machen.

Kalifornien ist definitiv eine Rei-
se wert und wer nachher sagen
kann: "Zuhause ist es doch am
schönsten!", der hat wohl auch was
gelernt.

(Sabrina Kemmerer)
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Erfahrungsbericht
Mein ERASMUS-Aufenthalt in

Lausanne war eine wunderbare Er-
fahrung und ich kann im Vorfeld nur
jedem, der überlegt ein ERASMUS-
Jahr oder –Semester zu machen,
empfehlen, es zu tun.

Nun, zunächst einmal würde ich
euch gerne die Stadt vorstellen in
der ich war: Lausanne.

Lausanne liegt in der franzö-
sischsprachigen Schweiz und direkt
am Genfer See (der dort als „Lac Lé-
man“ bezeichnet wird) und ist eine
in den Hang gebaute Stadt. Von vie-
len Stellen hat man einen wunderba-
ren Blick auf die gegenüberliegende
französische Seite, wo Evian liegt.
Es gibt einen großen, längs dem
Ufer angelegten Park, der zur Erho-
lung und sportlichen Aktivitäten ge-

nutzt werden kann. In der Altstadt
gibt es ebenfalls vieles zu sehen.
Sehr empfehlenswert ist die Kathe-
drale, die auf einem Plateau gebaut
ist. Es gibt außerdem ein reges
Nachtleben, sowohl am Wochenen-
de wie auch während der Woche. Es
gibt viele Restaurants und Kneipen
und als einer der wichtigsten Start-
punkte wären hier das Great Escape
und das Kings Size zu erwähnen.
Ersteres ist besonders bei Studen-
ten beliebt und liegt an einem klei-
nen, parkähnlichen Platz der be-
sonders im Sommer zum gemütli-
chen Beisammensein einlädt.

Nun die Frage: Wie komme ich
da hin?

Natürlich bedarf ein Auslands-
aufenthalt einige Vorbereitung und
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es ist besonders wichtig, hierbei alle
Fristen und Termine, sowohl von der
eigenen Hochschule als auch der
Gasthochschule im Auge zu behal-
ten. Einige dieser wichtigen Termi-
ne sind die Bewerbungsfrist an der
Gasthochschule, der Abgabetermin
des „Learning Agreement“, in dem
die Vorlesungen und Kurse aufge-
führt sind, die im Ausland belegt
werden sollen, oder auch nur die An-
meldung im Studentenwohnheim
der Gasthochschule um auf die War-
teliste gesetzt zu werden.

Weitere Vorbereitungen die ich
getroffen habe, nachdem ich mich
für Lausanne und die EPFL als Gast-
hochschule entschieden habe, war
das Erstellen des Learning Agree-
ments. Da die Platzanzahl für ERAS-
MUS-Studenten im Fachbereich Che-
mie relativ komfortabel war und es
keine Überschneidungen der Wün-
sche für Gasthochschulen mit den
anderen Chemie Studenten aus unse-
rem Fachbereich gab, war die Voran-

erkennung der Kurse, die ich im
Ausland belegen wollte, die einzige
Schwierigkeit. Nachdem ich mich
ein wenig mit der Prüfungsordnung
und dem Modulhandbuch des Ba-
chelor Chemie beschäftig habe und
eine ungefähre Idee hatte, was in
den Kursen und Praktika, die ich re-
gulär in Darmstadt besucht hätte,
behandelt wurde, habe ich das Vor-
lesungsverzeichnis der EPFL nach
äquivalenten Vorlesungen und Prak-
tika durchsucht. Einige Hinweise,
welche Kurse sich eigneten habe ich
auch von früheren ERAMSUS-Stu-
denten, die in Lausanne waren, be-
kommen. Um sicher zu gehen, dass
mir die belegten Kurse und Praktika
anerkannt wurden, bin ich dann zu
den jeweiligen Professoren in der
Chemie gegangen um mir eine Be-
stätigung geben zu lassen. Letzt-
endlich habe ich an der EPFL eine
breite Mischung aus Master- und
Bachelorvorlesungen besucht, zu-
sammengestellt aus den Fachberei-
chen Chemie, Materialwissenschaf-
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ten und Life Science. Da es in dem
5. und 6. Semester des Bachelor
Chemie relativ viele Wahlpflichtfä-
cher gibt, hatte ich auch einigen
Freiraum mir Vorlesungen anzuhö-
ren, die mich interessiert haben.

Die Unterrichtssprache an der
EPFL ist sowohl Französisch als
auch Englisch. Lausanne selbst ist
sehr international aufgestellt. In den
Straßen kann man immer mal Grup-
pen von Leuten treffen, die sich auf
Englisch, Spanisch oder Portugie-
sisch unterhalten. Trotz alledem ist
die offizielle Sprache Französisch
und einige Vorkenntnisse können da-
her sehr hilfreich sein.

Da Französisch in der Schule mei-
ne Zweitsprache war und das 3. und
4. Semester sehr fordernd waren
(Ihr wisst, wovon ich spreche ;) ), ha-
be ich an der TU Darmstadt keinen
Sprachkurs mehr belegen können.

Allerdings wurde in Lausanne ein
Intensivsprachkurs am Anfang des
Semesters angeboten und ich kann
diesen uneingeschränkt empfehlen!
Zum Einen wurden meine Sprach-
kenntnisse ein wenig aufgefrischt
und ich lernte auch Neues hinzu,
zum Anderen, und das schien mir
fast noch wichtiger, lernte man dort
neue Leute kennen, die ebenfalls
am ERASMUS-Programm teilnah-
men oder sich für den Master an
der EPFL eingeschrieben hatten.
Dort konnte man sich gleich über
wichtige Dinge wie Wohnungssuche
oder Formalitäten wie Anmeldun-
gen im Einwohnermeldeamt oder
Bestätigungen des Learning Agree-
ment austauschen. Außerdem
knüpfte man dort erste Freund-
schaften, die bei mir zum Teil über
das ganze Jahr gehalten haben und
hoffentlich auch noch weiter erhal-
ten bleiben.
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Mit dem Sprachkurs und den vie-
len Leuten, die man dort kennen-
lernt, war der Einstieg in Lausanne
ziemlich geglückt. Außerdem gibt es
an der EPFL die Organisation ESN
(Erasmus Students Network). Sie or-
ganisieren viele Events wie Kennen-
lernabende, Kneipentouren oder
Ausflüge. Eigentlich kann einem in
Lausanne fast garnicht langweilig
werden, weil fast jede Woche etwas
organisiert wird. Und falls nicht,
gibt es genug andere Erasmus-Stu-
denten die genauso neugierig sind,
die Stadt und das Land zu erkunden.
Die Schweiz ist unglaublich reich an
Natur. Auch wenn ich vorher kein
großer Fan von Bergwandertouren
war, muss ich sagen, dass ich es defi-
nitiv geworden bin! Und für die we-
niger sportlich ausdauernden unter
uns: Was im Winter als Skigebiet ge-
nutzt wird ist auch im Sommer eine
Reise wert und die Ski-Lifte und
Gondeln sind zum Teil das ganze
Jahr in Betrieb. Daher kann man
auch wunderbare Routen planen,
bei denen man auf einigen tausend
Metern startet und dann runter wan-
dert oder in einer der kleinen
Schutzhütten übernachtet.

Und nun ein wenig zum Studie-
ren dort:

Am Anfang gab es natürlich leich-
te Orientierungsschwierigkeiten, so-
wohl auf dem Campus als auch in
dem Wirrwarr an Vorlesungen, die
ich besuchen konnte. Da das Lear-
ning Agreement auch noch einige
Zeit nach Semesterbeginn geändert
werden konnte, habe ich mir einfach
mal mehrere Vorlesungen angehört,
die interessant klangen und dann
erst meine Wahlpflichtfächer endgül-
tig gewählt. Die Studenten der

EPFL habe ich immer als hilfsbereit
und freundlich erlebt. Wenn es Fra-
gen gab konnte man immer jeman-
den finden der einem Aushalf, be-
sonders bei organisatorischen Ange-
legenheiten.

Die Jahrgänge im Fachbereich
Chemie waren ziemlich übersicht-
lich. Als ich das erste Mal eine Vor-
lesung besuchte, dachte ich nicht,
dass die Leute, die in einen großen
Seminarraum gepasst haben, tat-
sächlich bereits alle Studenten des
Jahrgangs waren. In einigen Kursen
der Materialwissenschaftler war es
zum Teil nicht mehr als 20 Studen-
ten. Das liegt zum einen daran, das
relativ viele im dritten Bachelorjahr
ebenfalls ins Ausland gehen, zum
anderen dass die EPFL zwar eine
große Hochschule ist, aber im
Schnitt beispielsweise mehr Dokto-
randen als Masterstudenten hat.
Die Betreuung in Übungsgruppen
und Praktika, die meist von Dokto-
randen durchgeführt wurden, war
daher sehr angenehm. In manchen
Praktika wurde man in einer Grup-
pe von 3 Personen einen ganzen Tag
lang, an dem man den Versuch
durchgeführt hatte, begleitet.

Generell ist die EPFL eine sehr
durchorganisierte Hochschule. Dies
lässt sich auch auf das, was ich in
der Schweiz erlebt habe, übertra-
gen. Wenn es eine Regel gibt, wird
sich daran gehalten. Dies bedeutet
auch, dass wenn ein Sekretariat um
12:30 Mittagspause macht, dass
man um 12:32 keine Auskünfte
mehr bekommt und erst wiederkom-
men kann, wenn die Pause vorbei
ist. Zum anderen bedeutet das aber
auch, dass man selbst jeden Tag ei-
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ne geregelte Mittagspause von min-
destens einer Stunde hat, was ich
persönlich als sehr angenehm emp-
fand. So konnte man sich auch im-
mer mit anderen Austauschstuden-
ten zur gemeinsamen Mittagessen
verabreden und so leichter Kontakt
halten.

Zuletzt sei noch erwähnt, dass es
in der Schweiz ziemlich teuer ist.
Für die Miete muss man mit 500-
700 CHF rechnen. Bei dem aktuel-
len Wechselkurs sind das 500-650
Euro im Monat. Leider kommt man
auch im Studentenwohnheim nicht
billiger weg. Mit Verpflegung, Rei-
sen und anderweitigen Aktivitäten
sollte man im Schnitt mit ca. 1000
Euro im Monat rechnen. Als ERAS-
MUS Student bekommt man eine
Förderung vom DAAD, die dieses
Jahr 160 Euro im Monat betrug. Es
sollte daher unbedingt in Betracht
gezogen werden, Auslandsbafög zu

beantragen. Selbst wenn einem kein
Inlandsbafög zusteht sollte man sich
informieren, wie es mit dem Aus-
landsbfög steht, da die Förderung
hier möglicherweise höher ausfällt.
Um die Anträge sollte man sich sehr
zeitig kümmern.

Ich kann nur sagen, dass sich ein
Auslandsaufenthalt lohnt. Sicherlich
ist jede Kultur anders und man wird
in jedem Land andere Erfahrungen
machen. Ich kann nur von meinem
Aufenthalt berichten, aber mir ist
bisher noch kein Austauschstudent
begegnet, der gesagt hat, es wäre
es nicht wert! Ich denke, dass mein
ERASMUS-Jahr hiermit noch nicht
abgeschlossen ist. Durch die
Freundschaften, die ich knüpfen
konnte, werden die nächsten Jahre
wohl von vielen Reisen geprägt
sein.

(Oxana Upir)
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08.10.2012, endlich geht’s los!
Ab in die OWO, nachdem wir Erstis
uns schon ein bisschen beim Mathe-
Vorkurs kennenlernen konnten. Ma-
the schön und gut, aber die Chemie
muss dann doch stimmen! Unser De-
kan begrüßte uns mit den warmen
Worten: „Auch wenn sich einige Ih-
rer Kommilitonen anhören, als hät-
ten sie schon drei Semester Chemie
auf dem Buckel, lassen Sie sich
nicht bluffen! Auch die kochen
schließlich nur mit Wasser.“

Aber die wirklich wichtigen Infor-
mationen (von der Profileinteilung
durch unsere gute Seele Frau Kap-

fenberger mal abgesehen- an dieser
Stelle ein großes Dankschön dafür,
dass die Profil-Liste doch schon
Freitag fertig war) bekamen wir von
unseren OWO-Tutoren. Auch dieses
Jahr hatten sich viele Studenten be-
reit erklärt, uns bei unseren ersten
Schritten ins Chemie-BME- Lehramt
Chemie-Chemietechnik-Studium zu
unterstützen, so dass immer min-
destens zwei Tutoren etwa zehn
Erstis betreuten. Nach einer länge-
ren Mittagspause, die wir unter an-
derem zum Kartenspielen nutzen,
stand die erste große Herausforde-
rung, die Lichtwiesenralley, an. Mit

Bericht der OWO WS12/13



TNT
57/2013

29

viel Spaß bewältigten wir Aufgaben,
wie „Bastelt das PSE“, „Wasserbom-
ben werfen“ und „Denkt euch einen
lustigen Teamnamen aus“, daraus
entstanden Namen wie „Gangnam
style 69“ und „Molekülballett
Wurscht“; und da sag nochmal einer,
Chemiker seien nicht kreativ. Leider
müssen wir, reinen Chemiker, ver-
melden, dass die Chemietechniker
und die Lehrämtler die Ralley ge-
wonnen haben, sehr schlecht für un-
ser Ego. Danach ließen wir den Tag
gemütlich im Biergarten ausklingen.
Genauso gemütlich begann der
Dienstag mit einem gemeinsamen
Frühstück vor dem Kekulé. Dort lern-
ten wir den besten Freund des Che-
mikers kennen, den Kaffee, bevor
uns die Fachschaft über alle Details
des Studiums, wie Prüfungsord-
nung, Klausur- und Prüfungsanmel-
dung informierte. Das mussten wir

erst mal bei einem ausgiebigen Mit-
tagessen verdauen. Nachmittags
lernten wir unsere gute Seele Frau
Kapfenberger in Verbindung mit
den Profileinwahlbögen und Herrn
Bär als Experten für das Auslands-
studium kennen. Danach erkunde-
ten wir die Stadtmitte und kauften
Kittel. An dieser Stelle ist festzuhal-
ten, dass die Chemiker wesentlich
länger brauchten als die Chemike-
rinnen, um sich ihren Kittel auszu-
suchen. Abends fand dann der erste
Teil der Kneipentour statt. Die
Cocktails im Havanna sind echt zu
empfehlen. Mittwochs stellten Prof.
Schneider, Prof. Schäfer und Prof.
Reggelin ihre Fachbereiche vor und
wir erhielten einen Einblick in die
verschiedenen Lehrbücher und wie
man sie sich ausleihen kann. An-
schließend grillten wir auf der Ter-
rasse hinter dem Kekulé. Donners-
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tagmorgen stellte sich uns dann die
schwierigste Aufgabe der OWO: Ver-
stehen des TUCaN- oder wahlweise
TuCan’t-System. So eigen wie dieses
System ist, könnte man meinen,
dass es ein Eigenleben führt. Nach-
mittags begeisterte uns Frau
Schmitz mit der Schnuppervorle-
sung „Ein kleiner Vorgeschmack auf
die Chemie“, wobei wir allerlei Wis-
senswertes über Kaffee, Kakao und
Tee gelernt haben. Eine perfekte
Überleitung zum anschließenden Do-
zentenkaffee. Vielen vielen Dank an
dieser Stelle an unsere Tutoren für
die leckeren Kuchen! Auch war es
schön mit den Profs mal privat ins
Gespräch zu kommen und festzustel-
len, dass sie völlig normal sind, nur
ein paar Semester mehr als wir auf
dem Buckel haben. Abends brachen

wir dann zur Kneipentour Teil 2 auf.
Der Freitag bildete mit einem weite-
ren Frühstück einen entspannten
Ausklang einer aufregenden OWO.
So lustig und spannend die OWO
auch war, jetzt wollen wir es selbst
erleben, wie es ist, Chemie zu stu-
dieren; gut genug vorbereitet sind
wir ja nun alle. Und wer weiß, viel-
leicht ist der eine oder andere Ersti
nächstes Jahr selbst als Tutor mit
dabei, wenn es heißt: Es ist wieder
soweit, die OWO beginnt!

(Severine Rupp, Foto: ley)
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Am 27. September morgens um 6
Uhr war es so weit. Das Ende der
seit April 2011 andauernden Labor-
phase endete mit einem unauffälli-
gen Verschwinden des "Edit" But-
tons im "Wiki". Die wichtigste Dead-
line in sog. iGEM (international
Genetically Engineered Machines
Competiotion) Wettbewerb, zur Ein-
reichung der Laborergebnisse und
Interpretationen in eigens erstellten
Internetseiten, war soeben abgelau-
fen.

Das rein studentische Team, her-
vorgegangen aus den Strukturen
der Junior GBM Darmstadt, hatte
sich Anfang Oktober 2011 zusam-
mengefunden, um neue Wege in der
Recyclingtechnologie von Kunststof-
fen mit Hilfe der Synthetischen Bio-
logie aufzuzeigen. Das ambitionierte
und selbstgesetzte Ziel war die Kon-
struktion eines biologischen Recy-
clingsystems für Polyethylentereph-
thalat (PET). Mit Hilfe verschiedens-
ter enzymatischer Werkzeuge aus
diversen Organismen sollte ein S1-
Laborstamm von Escherichia Coli in
die Lage versetzt werden, PET zu
zerlegen, die Bestandteile aufzuneh-
men und in nützliche Abbauproduk-
te zu metabolisieren. Die Laborar-
beit des sehr jungen Teams aus über-
wiegend Bachelor- und
Masterstudenten der molekularen
Biotechnologie (BME), sowie Studen-
ten der Fachrichtungen Biologie,
Chemie, Informatik, Umweltwissen-

schaften und Philosophie, dauerte
damit fast ein halbes Jahr. Das fach-
lich sehr heterogene Team versuch-
te sich mit allen Facetten des Pro-
jektes zu beschäftigen. Neben der
molekuklarbiologischen Umsetzung
des Projektes standen beispielswei-
se bioinformatische Herangehens-
weisen und die gesellschaftliche Re-
flektion des Projektes auf der Agen-
da. Als besonders gelungen sollte
die Kooperation des iGEM-Teams
der TU-Darmstadt und der Junior-
GBM Darmstadt bei der Organisati-
on und Ausrichtung einer interakti-
ven Podiumsdiskussion im Darm-
städter Staatsarchiv erwähnt wer-
den.

Die nächsten Wochen wird es
nun richtig ernst! Vom 5. bis zum
10. Oktober findet in Amsterdam
die europaweite Auswahl aus knapp
60 Teams konkurrierender Universi-
täten statt. Circa 20% der Teams
können auf eine Einladung zum
weltweiten Ausschied am austra-
genden und alljährlich veranstalten-
den MIT in Boston hoffen. Hier mes-
sen sich dann die besten aus über
200 Universitätsteams weltweit.
Dieses Jahr sind ganze 11 Teams
aus Deutschland beim iGEM vertre-
ten und alle hoffen, zum Finale in
die USA eingeladen zu werden und
die begehrte Biobricks Trophy zu
ergattern.

Die Konkurrenz ist hart und alle
haben ihr Bestes gegeben, so natür-

igem-team der tu-darmstadt

dabei in amsterdam!
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lich auch unser Darmstädter Team.
Als erstes Team des Hochschulstand-
orts Darmstadt waren alle Erfahrun-
gen erst noch zu machen. Von der
Laborplanung und -beschaffung bis
hin zur Projektplanung und -koordi-
nation betraten die Studierenden
für sich selber Neuland und wuch-
sen mit jeder Aufgabe - ein für den
iGEM-Wettbewerb charakteristi-
sches Phänomen. Den Studierenden
wurde in kurzer Zeit sehr intensiv
vermittelt, was die wissenschaftli-
che Zusammenarbeit außerhalb von
kontrollierten und vorgefertigten

Praktika für Überraschungen und
Herausforderungen bereit hält.

Die Ergebnisse und Dokumenta-
tion unseres Projektes, von der Idee
bis zur Umsetzung, findet Ihr auf
der Wiki Homepage unseres Teams
(http://2012.igem.org/Team:TU_Dar
mstadt).

(Arne Wehling)
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Seit diesem Wintersemester gilt
die neu akkreditierte Prüfungsord-
nung für den Master Chemie. Das
bedeutet, dass der Masterstudien-
gang umstrukturiert wurde und es
in sehr vielen Punkten nun anders
ist als bisher. Dieser Bericht soll
einen kurzen, zum Teil persönlichen,
Einblick in den neuen Master Che-
mie geben und dient nicht zur genau-
en Aufklärung der Prüfungsord-
nung. Für mehr Details siehe Prü-
fungsordnung Master Chemie 2012
und zusätzliche Informationen auf
der Webseite des Fachbereichs Che-
mie.

Trotzdem hier eine kurze Zusam-
menfasssung:

Im Vergleich zur vorherigen Ord-
nung gibt es einige Änderungen, die
die Chemiestudierende unseres
Fachbereichs freuen dürften. Zum
einen wählt man nun drei gleichwer-
tige Hauptfächer und kann sich spä-
ter festlegen, in welchem dieser Fä-
cher die Masterarbeit angefertigt
werden soll. Zum anderen gibt es
einen relativ großen Wahlpflicht-
bzw. Vertiefungsbereich, der entspre-
chend den eigenen Interessen und
natürlich je nach thematischer Aus-
richtung der Masterarbeit frei be-
legt werden kann.

Es können die folgenden Hauptfä-
cher belegt werden: Anorganische

Chemie, Biochemie, Makromoleku-
lare Chemie, Organische Chemie,
Physikalische Chemie, Technische
Chemie und Theoretische Chemie.

Wie vielleicht einigen aufgefallen
sein dürfte, ist das Hauptfach
„Theoretische Chemie“ neu einge-
führt worden. Hierbei handelt es
sich im Grunde um die Option, theo-
retische Fächer aus anderen Berei-
chen wie der Organischen, Techni-
schen oder Makromolekularen Che-
mie zu belegen, ohne diese Fächer
als Hauptfächer wählen zu müssen.

Die meisten Fächer können frei
zusammengestellt werden. In jedem
Hauptfach muss eine bestimmte
Creditanzahl mit Vorlesungen und
Fortgeschrittenenpraktika aufge-
füllt werden. Hierbei kann aus ei-
nem Katalog von Vorlesungen ge-
wählt werden. Dabei sollte aber
darauf geachtet werden, dass man-
che Vorlesungen nur einmal im Jahr
oder sogar nur alle drei Semester
angeboten werden. Um sich in ei-
nem bestimmten Bereich weiter hin-
einzuarbeiten gibt es außerdem
einen Wahlpflicht- und Vertiefungs-
bereich. Dieser kann bzw. sollte zu-
mindest zu einem Teil für die inhalt-
liche Vorbereitung auf die Masterar-
beit genutzt werden. Auch hier sind
theoretische und praktische Module
enthalten.

Bericht zum überarbeiteten
Chemie‐Masterstudiengang
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Es sollte auch erwähnt werden,
dass ein Teil des Wahlpflicht- bzw.
Vertiefungsbereichs außerhalb der
TU Darmstadt absolviert werden
kann. Dies kann im Rahmen eines
Auslandsaufenthaltes oder in einem
Betrieb geschehen. Genauere Infor-
mationen sollten aber von Frau Kap-
fenberger eingeholt werden.

Ich habe bisher den Eindruck,
dass man im momentanen Master
Chemie eine relativ große Freiheit
bekommt, sich in Gebiete einzuarbei-
ten, die einen wirklich interessieren
und auch die Möglichkeit bekommt,
sich Vorlesungen außerhalb des
Fachbereichs Chemie anzuhören. Da-
für ist allerdings auch einiges an Ei-
genorganisation gefragt. Während
es im Bachelor Chemie noch einen
oder mehrere Beispielstudiengänge
gab, existieren im Master Chemie
nur die allgemein gültigen Empfeh-
lungen ca. 30 CP pro Semester zu
belegen und wenn möglich die Berei-
che der Hauptfächer als erstes abzu-
arbeiten. Was aber wann am Besten
belegt werden sollte, hängt sehr
stark von den Vorlesungs- und Prak-
tikumsterminen, sowie den gewähl-
ten Fächern ab.

Meine Herangehensweise war,
mir im Vorlesungskatalog die Vorle-
sung herauszusuchen, die mich inter-
essiert haben. Dann habe ich im Vor-
lesungsverzeichnis nachgeschaut
(falls es eine Kursbeschreibung
gab), was man sich unter dem jewei-
ligen Thema vorstellen kann. Im ers-
ten Mastersemester habe ich mich
in mehr Kurse hineingesetzt als ich
belegen wollte und nach einigen Vor-
lesungen zu entscheiden, ob ich es
weiterhin belegen möchte und ob es
zeitliche Probleme mit den Vorlesun-

gen gab, die ich auf jeden Fall für
meine Hauptfächer belegen wollte.
Außerdem war das Belegen der
Fortgeschrittenpraktika eine meiner
Prioritäten. Somit ergab sich für
mein erstes Mastersemester: 2 Fort-
geschrittenenpraktika (à 8 CP), 2
Vorlesungen für meine Hauptfächer
(à 4 CP), und Wahlpflichtfächer für
insgesamt 9 CP. Da eines der Fort-
geschrittenenpraktika in den Se-
mesterferien lag, hatte ich auch die
Zeit, mich in mehr Vorlesungen zu
setzen als die 30 CP für notwendig
erachtet hätten.

Meine Empfehlung ist, sich vor
Beginn des Masterstudiengangs
gründlich mit der Prüfungsordnung
zu beschäftigen, damit es am Ende
des Masterstudiengangs keine
Überraschungen gibt! Im Übrigen
kann es sein, dass die eine oder an-
dere Vorlesung im Master auf Eng-
lisch gehalten wird :) Lasst euch da-
von nicht schocken. Es ist aber auch
nie ein Fehler, bereits im Bachelor
zum ein oder anderen englischspra-
chigen Buch zu greifen, um sich im
Master nicht mit grundlegenden
Chemievokabeln beschäftigen zu
müssen.

Und noch eine Sache, die in letz-
ter Zeit zu Verwirrung gesorgt hat-
te: Um den Masterstudiengang Che-
mie beginnen zu können, ist ein Ba-
chelor-Durchschnitt von 3.0 (und
besser) nötig ODER ein Schnitt von
2,5 (und besser) in mind. 3 der 4 ge-
wählten Hauptfächer! Es gibt nur 3
Hauptfächer, allerdings wählt man
am Anfang 4. Bei organisatorischen
Engpässen kann es sein, dass dann
das 4. Hauptfach eins der anderen
ersetzen muss. Erst wenn keine der
beiden Voraussetzungen erfüllt ist,
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gelten die fachspezifischen Nachwei-
se, die in jedem Fach erbracht wer-
den müssen, um den Master Chemie
beginnen zu können.

Ich hoffe, dieser kleine Bericht
hat euch ein wenig geholfen! Ihr
könnt mich jederzeit auch persön-
lich Ansprechen, falls ihr Fragen
habt! Ansonsten:

Prüfungsordnung und weitere In-
formationen sind auf der Webseite

des Fachbereichs Chemie der TU
Darmstadt zu finden. Sie stehen un-
ter: Chemie studieren-> Studien-
gänge-> Master Chemie

(Oxana Upir)
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Hier unsere für euch gesammelten Notenspiegel der Veranstaltungen
aus dem Chemie Bachelor:

Wir übernehmen für die Richtigkeit dieser Notenspiegel keine Garantie,
da sie entweder von Aushängen abgetippt wurden oder aus TUCaN (die
mit* gekennzeichneten) kopiert wurden.

Bei den Aushängen handelt es sich, soweit bekannt, um die Ergebnisse
vor der Klausureinsicht. Bei den Ergebnissen aus TUCaN handelt es sich
um die nach der Klausureinsicht.

Zu TCI

Hier kann man am Vergleich zwischen vor und nach (mit*) der Klausur-
einsicht sehr schön erkennen, warum sich diese für die meisten lohnt.
(Lisa Werne)

notenspiegel
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Allgemein hört man immer wie-
der von steigenden Studienzahlen.
Gilt dies auch für unseren Fachbe-
reich?

Seit Beginn der Einführung des
Bachelor Chemie sind die Erstsemes-
terzahlen bis zum Wintersemester
2009 gestiegen. Dieser Jahrgang hat
sich allerdings innerhalb der ersten
zwei Semester an die Zahlen der an-
deren Jahrgänge angepasst. Diese
recht große Abbrecherquote von
36% zum dritten Semester, sollte
mittels Eignungsfestellungsverfah-
ren in den darauffolgenden Jahren
vermindert werden, damit möglichst
wenige nicht geeignete oder unmoti-
vierte Kandidaten das Studium be-
ginnen und so Zeit verlieren.

Das Verhältnis zwischen Frauen
und Männern war zwischenzeitlich
bei ungefähr 50:50. Im Wintersemes-
ter 2010 lag es dann bei 1:3. Dies
hat vermutlich mehrere Gründe: Ei-
ner könnte das Aussetzten der Wehr-
pflicht sein. Das Eignungsfestel-
lungsverfahren war als Grund eben-
falls im Gespräch. Allerdings scheint
sich das Verhältnis wieder einzupen-
deln (Wintersemester 2012 2:3). Soll-
te dieses auch in den folgenden Jah-
ren wieder ein Verhältnis von 40:60
erreichen, ist die ausgesetzte Wehr-
pflicht als der wahrscheinlichste
Grund anzunehmen.

Wie entwickeln sich die Studien-
zahlen im Verlauf des Studiums?

Die erste Grafik zeigt diese Ent-

wicklung in Absolutzahlen und die
zweite in Prozent. Ein Beispiel: Im
Wintersemester 2008 haben 135
(100%) angefangen, zu Beginn des
dritten Semesters waren es noch 96
(71%) und am Anfang des sechsten
Semesters 83 (61%).

Im Durschnitt sind nach sechs
Semestern noch 58% der Erstse-
mester da.

Quelle: Dezernat 2
Von allen Absolvierenden bekom-

men 81% nach sechs oder sieben
Semestern im Bachelor und nach
vier oder fünf Semestern im Master
ihren Abschluss. Weitere 10% ma-
chen ihren Abschluss nach einem
weiteren Semester. In Regelstudien-
zeit schließen knapp über 50% ab.
Den Bachelorabschluss haben bis-
her vier Personen bereits nach fünf
Semestern erhalten.

Durch die überdurchschnittlich
hohe Anzahl an Erstsemestern im
WS 09/10, welche vermutlich durch
Einführung von Eingangsvorausset-
zungen in umliegenden Universitä-
ten in Chemie, entstanden ist, sind
die Statistiken evtl verfälscht.

Quelle: Studienbüro

Zahlen über Zahlen
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Bei den Master Chemikern ist En-
de Sommer der zweite Jahrgang fer-
tig geworden. Für eine richtige Aus-
wertung sind daher zu wenige Da-
ten vorhanden. Aus den
vorhandenen lässt sich sagen, dass
die Meisten, die einen Master anfan-
gen, ihn nicht vorzeitig abbrechen.
Die Zunahme zum zweiten Semester
liegt vermutlich an der nachträgli-
chen Umschreibung vom Bachelor
zum Master.

Bei den Bachelor BME ist die Da-
tenmenge deutlich geringer, da der
Studiengang erst im Wintersemester

2008 eingeführt wurde und der Stu-
diengang für eine geringere Anzahl
an Studierenden ausgelegt ist. Die
meisten BMEler werden in der Re-
gelstudienzeit fertig, allerdings be-
ruht diese Aussage nur auf den Er-
fahrungen zweier Jahrgänge.

Die Graphen zum Master BME
sind hier nur zur Vollständigkeit
aufgeführt. Die Studierendenanzahl
ist zu gering um hier Aussagen zu
treffen.
(Lisa Werne)
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Vor wenigen Wochen ist die Fach-
schaft, nach einer zweijährigen Pau-
se, wieder einmal auf ein Fach-
schaftswochenende gefahren. Als
Ziel hat man sich dieses Mal auf
Würzburg geinigt. Zu besprechen
gab es wie immer sehr viel, unter An-
derem die Reakreditierung des Che-
mietechnikstudiengangs, die Zu-
kunft des Tutorenzentrums und die
endlose Debatte um die Probleme,
die es immernoch im Bachelorstu-
diengang gibt. Außerdem wurde die
Zeit auch dazu genutzt unsere Erst-
semester und Neuzugänge in die
wunderliche Welt hinter die Kulissen
unseres Fachbereiches einzuführen.

Im Fall der Chemietechnik ka-
men vor nicht all zu langer Zeit eini-
ge Studierende dieses Studiengangs
in die Fachschaft um über ihren Stu-
diengang zu sprechen, da dieser
schon seit einigen Jahren nicht rea-
kreditiert ist. Auch ist er in der aktu-
ellen Form nicht wirklich studierber,
zu viel hat sich seit der Entstehung
verändert, und zu wenig wurden die
Lehrveranstaltungen des Studien-
gangs an die jetzt existierenden an-
gepasst. Folglich wurde der Studien-
gang an diesem Wochenende in sei-
ne Einzelteile zerlegt und aus den
vorhandenen Lehrveranstaltungen
wieder studierbar zusammenge-
setzt. Den so entstandenen Vor-
schlag hat man an unsere Studiende-
kanin weitergeleitet und er wird bei
der anstehenden Reakrediteirung

hoffentlich beachtet.
Über die Zukunft des Tutoren-

zentrums war man sich recht
schnell einig. Das alte System, das
damals noch zu Diplomzeiten en-
standen war, hat schon seit Jahren
nicht mehr effektiv funktioniert und
wird in der damaligen Form heute
auch nicht mehr benötigt. Z.B. war
es früher üblich, dass ein Assistent
zu festen Uhrzeiten als Ansprech-
partner zu genau definierten The-
men im TuZ saß, um den Studieren-
den anstehende Fragen zu beant-
worten, besonders für das
Vordiplom. Seit dieser Zeit wurden
allerdings in den meisten Lehrver-
anstaltungen Übungen oder Semi-
nare eingefügt, diese Fragestunden
wurden immer weniger genutzt, bis
sie sogar fast in Vergessenheit gera-
ten sind. Vor fast zwei Jahren haben
die TuZ-Hiwis daraufhin begonnen
das TuZ umzustrukturieren. Eine
der größten Änderungen war der
Umstieg von zwei verfügbaren TuZ-
Stellen auf drei reduzierte Stellen.
Dadurch wurde die Erreichbarkeit
und Flexibilität der Hiwis erhöht.
Auf diesem Wochenende wurde
dann beschlossen, dass allgemein
mehr Werbung für das TuZ gemacht
werden soll, besonders für die
Buchausleihe. Da die Bibliothek En-
de Mai in das Medien und Hörsaal-
zentrum umzieht, wird es direkt in
den Chemiegebäuden nur noch die
kleine TuZ-Bibliothek geben. Auch

Fachschaftswochenende
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soll es in Zukunft mehr Kurse ge-
ben, so wie bisher der C-Program-
mierkurs angeboten wurde.

Die Diskussion um die Probleme
im Bachelor Chemie zog sich dage-
gen in die Länge und wirkliche Lö-
sungen konnte man keine finden. Al-
lerdings gab es eine Woche nach die-
sem Wochenende ein Gespräch mit
unserer Studiendekanin Frau
Schmitz, die auf viele Probleme und
Wünsche eingegenagen ist und uns
auch in Zukunft eine gute Zusam-
menarbeit zugesagt hat.

Neben all diesen Diskussionen
und Besprechungen hat man natür-
lich auch mal eine Pause gebraucht,
in der man auf die Burg Marienberg
oder einfach nur durch die Stadt ge-
laufen ist.

Insgesammt war es ein sehr pro-
duktives Fachschaftswochenende,
in der vier unserer sechs Neuen in
der Fachschaft hoffentlich einen Gu-
ten Überblick über die Strukturen
und Aufgaben bekommen haben
und somit die Arbeit der Vorgenera-
tion, die dieses Jahr mit ihrem Mas-
ter fertig ist oder an eine andere
Uni wechselt, in Zukunft gewissen-
haft weiterführen wird.

(Vali, Nicolas Huth)
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"Koordinationschemie:Grund-lagen - Synthesen - Anwendun-ge"Lothar Beyer und Jorge AnguloCornejo; 1. Auflage 2012; Vieweg& Teubner Verlag

Im Jahr 2012 brachte der Sprin-
ger-Spektrum Verlag ein neues Buch
zum Thema Koordinationschemie
raus, dessen Untertitel Programm
ist. Mit Grundlagen - Synthesen - An-
wendung ist der Inhalt des Buches
knapp, aber präzise, beschrieben.

Das erste Kapitel Grundlagen
deckt die wichtigsten Definitionen
und Bestimmungen bei Koordinati-
onsverbindungen ab und bietet eine
Zusammenfassung dieser, welche Ba-
chelor- und Masterniveau gleicher-

maßen anspricht. Die Themen ge-
hen von Nomenklatur und Ge-
schichtlichem über
Bindungsmodelle hin zu Stabilität
und Reaktivität von Komplexen.

Das zweite Kapitel Synthese er-
innert an das Organikum. Hier sind
Vorschriften zum Kochen bestimm-
ter Komplexe enthalten, die mit Zu-
satzliteraturstellen und Erklärun-
gen versehen sind. Dieser Teil des
Buches richtet sich eher an Praktika
ohne festes Skript, als an unser
B.AGP. Beim Lernen von Klausuren
kann er daher übersprungen wer-
den.

Das letzte Kapitel Anwendung
behandelt die vielfältigen Einsatz-
möglichkeiten von Komplexen als
medizinische und biologische Mate-
rialien, Katalysatoren und anderen
Anwendungen. Master und bereits
an Anwendungen stärker interes-
sierten Bachelorn wird hier die
Möglichkeit der Verknüpfung von
Grundlagenwissen des ersten Kapi-
tels mit den Einsatzbereichen der
Koordinationschemie geboten. Von
Kontrastmitteln und Kupplungskata-
lysatoren bis hin zu neuen Leiter-
materialien und MOFs ist der Über-
blick vielfältig ausgefallen.

Zusammenfassend ist das Buch
eine gute Zusammenfassung des
komplexen Themas der Koordinati-
onschemie und bezieht sich nicht
nur auf Grundlagen sondern auch

Buchrezensionen
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auf die Anwendung. Das Buch
scheint für einen Lernblock auf Mas-
terniveau geschrieben zu sein, in
dem eine Vorlesung und ein Prakti-
kum ein Koordinationschemie-Modul
bilden. Für uns in der Form, in wel-
cher Koordinationschemie in unse-
rem Fachbereich gelehrt wird, ist
das Zwischenkapitel mit den Synthe-
sepräparaten leider unbrauchbar.
Da es sich um lediglich ca. 80 Seiten
handelt, kann man darüber hinweg-
sehen.

(Sebastian Klemenz)

"Chemiedidaktik kompakt –Lernprozesse in Theorie und Pra-xis“Hans-Dieter Barke, GüntherHarsch; Auflage 2011 (18. Au-gust 2011); Springer Verlag

Das im Jahre 2011 im Springer-
Verlag erschienene Buch „Chemiedi-
daktik kompakt – Lernprozesse in
Theorie und Praxis“ der beiden Auto-

ren Hans-Dieter Barke und Günther
Harsch vermittelt auf insgesamt
knapp 300 Seiten einen guten Über-
blick über aktuelle Fragen und vor
allem Antworten zum Thema Che-
mieunterricht. Das Buch richtet sich
insbesondere an Lehramtsstudie-
rende und Referendare im Fach
Chemie, denen die zahlreichen Bei-
spiele an konkreten Unterrichtssi-
tuationen sowie dazu passenden Ex-
perimenten eine willkommene Anre-
gung für die eigene Planung von
einzelnen Unterrichtsstunden wie
auch von gesamten Unterrichtsrei-
hen bieten können.

Das erste Kapitel des Buches be-
schäftigt sich zunächst mit Schüler-
vorstellungen von chemischen Sach-
verhalten – und dabei insbesondere
mit Fehlvorstellungen, die sich bei
den Lernenden bilden können. Un-
ter Einbeziehung der historischen
Entwicklung von Theorien und Vor-
stellungen in den Naturwissenschaf-
ten werden Wege aufgezeigt, wie es
sich verhindern lässt, dass sich ent-
sprechende Fehlvorstellungen in
den Schülerköpfen festsetzen. Ab-
geschlossen wird dieses Kapitel
(wie auch alle folgenden) durch eine
umfangreiche Zusammenstellung
von vergleichsweise einfach durch-
zuführenden, aber dennoch sehr in-
teressanten Experimenten, die sich
direkt auf die zuvor besprochenen
theoretischen Hintergründe bezie-
hen.

In den nachfolgenden Kapiteln
werden diese weiteren Themen be-
handelt: effektive Motivationstech-
niken, Unterrichtsziele, ein sinnvol-
ler Medieneinsatz, verblüffende und
dadurch die Diskussion anregende
Experimente, Modellvorstellungen,
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der korrekte Gebrauch von Fach-
sprache und Symbolen, Alltagsbezü-
ge in der Chemie sowie Vorstellun-
gen zum Teilchenkonzept und zur
dreidimensionalen Struktur der Ma-
terie.

Vor allem die im dritten Kapitel
thematisierten Unterrichtsentwürfe,
mit denen sich jeder Lehramtstudie-
rende oder Referendar früher oder
später zwangsläufig einmal beschäf-
tigen muss, bieten durchaus nützli-
che, konkrete Anregungen für die ei-
gene Unterrichtsplanung. Dieser
Aspekt sowie die zahlreichen Vor-
schläge für Experimente lassen das
Buch insgesamt als lesens- und auch
anschaffenswert erscheinen. Der
Preis von 29,95 Euro wirkt natürlich
etwas hoch – allerdings ist anzumer-
ken, dass zum Thema Fachdidaktik
in der Chemie nur äußerst wenige al-
ternative Veröffentlichungen in
Buchform existieren. Das Standard-
werk „Konkrete Fachdidaktik Che-
mie“ von Peter Pfeifer, Karl Häusler
und Bernd Lutz (Oldenbourg-Schul-
buchverlag, 2002) ist mittlerweile
ziemlich in die Jahre gekommen und
mit einem Preis von 39,95 Euro
auch nicht gerade als günstig zu be-
zeichnen.

Dies alles spricht doch sehr für
die Anschaffung des rezensierten Bu-
ches „Chemiedidaktik kompakt“ –
spätestens wenn es um die Vorberei-
tung eigener Unterrichtstunden wäh-
rend der Schulpraktischen Studien
oder des Praktischen Experimental-
unterrichtes geht.

(Katharina Hecker)

"Molekulare Biotechnologie:Konzepte, Methoden und An-wendungen"Michael Wink; Wiley-VCH Ver-lag; 2. Auflage (26. Januar 2011)

Das Buch "Molekulare Biotech-
nologie" von Michael Wink trägt
den gleichen Namen wie ein Stu-
diengang an dieser Uni, aber hat
man es wirklich geschafft das ge-
samte Wissen dieses Studiengangs
bzw über die molekulare Biotechno-
logie in einem einzigen Lehrbuch zu
vereinen? Zunächst wird dem Leser
ein weiter Überblick über allgemein
bekannte mikro- und zellbiologi-
sche, gentechnische und biotechno-
logische Grundlagen gegeben. Im
Anschluss werden die gängigsten
Standardmethoden beim prakti-
schem Arbeiten mit Proteinen, DNA,
RNA, Enzymen, sowie einige in dem
Gebiet weit verbreitete Techniken,
wie z.B. PCR, Sequenzierungen, Mi-
kroskopietechniken oder Laseran-
wedungen, im Einzelnen erläutert,
sodass man einen guten Überblick
über alle Möglichkeiten auf diesem
Gebiet erhält. Es werden ebenfalls
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die in Europa wichtigsten Säulen
der Biotechnologie (Systembiologie,
rote, grüne und weiße Biotechnolo-
gie) vorgestellt und jeweils ihre
wichtigsten Merkmale und Techni-
ken erläutert. Der letzte Teil ist eher
wirtschaftlichen Aspekten gewid-
met, wie z.B. Patenten, dem kleinen
1x1 der Firmengründung, einigen
Aspekten zu GMP und Marketing.

Viele der im Buch beschrieben
Methoden sind auch immer wieder
mit praktischen und aktuellen Bei-
spielen und speziellen Anwendun-
gen versehen, sodass man nicht nur
trockene Theorie geboten bekommt.

Im Großen und Ganzen kann man
sagen, dass es dieses Werk wie nur
wenige andere geschafft hat, den
größten Teil der molekularen Bio-
technologie in einem Buch zusam-
menzufassen und es sich besonders
für BME-Studenten oder für jeden,
der einmal in Richtung Biochemie
gehen möchte lohnt in diesem Buch
zu stöbern. Allerdings hat dieses
Werk eher einen "Nachschlagechark-
ter" in dem Sinn, dass es auf relativ
wenig Papier eine wirklich große
Übersicht über gängige Methoden
gibt, aber die eigentlichen Grundla-
gen, die hinter diesen Methoden ste-
cken nicht bis ins Detail erklärt. Es
eignet sich alleine somit nicht unbe-
dingt zum Lernen für irgendein be-
stimmtes Fach oder Vorlesung, aber
es ist durchaus hilfreich um sich An-
regungen oder eine Zusammenfas-
sung über ein bestimmtes Thema zu
holen.

(tuz)

"Lehrbuch der MolekularenZellbiologie"Bruce Alberts; Wiley-VCH Ver-lag; 4. vollständig überarbeiteteAuflage (18. April 2012)

Der "Alberts" ist wohl das be-
kannteste Buch um sich einen guten
und allumfassenden Überblick über
die Zellbiologie zu verschaffen. Ob-
wohl diese deutsche Ausgabe we-
sentlich schlanker ist als die ent-
sprechende englische, findet sich al-
les Wissen von den biochemischen
Grundlagen an, über allgemeine La-
bormethoden, bis zu den komplexe-
ren molekularen Abläufen in einer
Zelle in diesem Buch vereint. Die
einzelnen Themengebeite bauen
flüssig aufeinander auf, sind aber
auch unabhängig voneinander gut
zu lesen. An einigen Stellen er-
scheint dieses Buch eher eine Art
Nachschlagewerk zu sein, da teil-
weise sehr ausführlich erklärt wird,
zumindest viel ausführlicher als es
für die normale Grundvorlesung be-
nötigt wird. Doch dies hat auch sei-
ne Vorteile, z.B. kann das Buch so,
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sowohl für den Bachelor, als auch
für den Master verwendet werden.

Zum Buch gehört außerdem eine
CD ("Essential Cell Biology"), die Vi-
deos und Fragen zu jedem Kapitel
zur Selbstüberprüfung enthält.

Dieses Buch eignet sich beson-
ders für Studierende des Studien-
gangs BME und natürlich auch für
alle Anderen, die ihr Wissen im Ge-

biet Zellbiologie vertiefen möchten.
Für die BMEler, die die Grundvorle-
sung Zellbiologie belegen, ist es,
auch wenn es in der Biologie als
Standardwerk beschrieben wird,
wahrscheinlich viel zu detailiert,
bzw. eher nur für spezielle Frage-
stellungen angemessen.

(tuz)

Hektisch von einer Prüfung zur
nächsten gehetzt? Das Ende des
Praktikum konnte gar nicht
genossen werden, da man bis spät
nachts noch den letzten Stoff
reingepaukt hat und einfach kein
Ende in Sicht?

Wir haben die Lösung!!
Letztes Jahr wurde uns von den

Organisatoren der Chemikerparty
mit dem Erlös acht Garnituren
Bierbänke ( je 1 Tisch & 2 Bänke)
zur Verfügung gestellt. Außerdem
hat die Fachschaft letztes Jahr einen
Grill (Durchmesser 90 cm)
erstanden. Diese können bis zu
einer Woche entliehen werden.

Die Ausleihbedingungen könnt
ihr bei der Fachschaft erfragen.
(Josephine Menke)

Grill und mehr



Fachschaftssitzungen immer donnerstags,

ab 18:00 Uhr in L2|02 34

www.chemie.tudarmstadt.de/fachschaft




